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Wir treiben auf dem breiten Strom. Von Johanna Siebel*)

Wir treiben auf dem breiten Strom
Im weiten Meer der Zeiten
Und sehen Glück und Leid im Bund
Aufrauschen und entgleiten.

Wir seh'n, wie stets im Wellenspiel
Sich Glück und Leid berühren
Und auch, wie auf dem breiten Strom,
Sie wechselnd stets sich führen.

Da ist kein Tropfen weit im Meer,
In dem nur Freuden sprühen,
Und auch kein einziger Wogengrund,
In dem nur Schmerzen glühen.

Es rauschen in dem Wellenspiel
In Ewigkeit verbunden,
So Glück wie Leid; bis einst sein Ziel
Der letzte Mensch gefunden.

Aus dem kürzlich im Verlag Rascher & Cie., Zürich, erschienenen besinnlichen Gedichtbändchen „Leuchtende Welt".

Irmengard. Geschichtliche Erzählung aus dem alten Laupen von Hugo Balmer.

Draußen trat 3rmengarb 31t ihrem Sruber uttb mel=
bete ihm: „Silbegarb möd)te bir etraas fagen, toemt bu
auf ber Sd)miebe 3u tun bätteft." — „Da mub ich tuof)t
hingeben", meinte biefer, als ob es ibm ungelegen täme.
3rmengarb fafete ihn am £%, bab ber ÜRiefe fid) beugen
mubte: „SRan !ann aud) gerne muffen, 2Irmin." — ©r
fdjielte fie an unb ©ifpelte: „2Ber roeib, roer alles no<b

muffen toirb." — Sie brobte ibm mit bem Ringer unb
trat 3u Helmut, ber auf fie ©artete, ütun gingen bie beiben
3ufammen. „3br nedt einanber nod) immer ©ie früher."

„©Iaube nur, Seimut, ber bat es bid hinter ben ©bren,
fo gutmütig er breinfdfaut. ,3ebt reibt fieb IRosroitba an
ibm; barum bat fie ein fo gefd)minbes 3ünglein. Sie !ann
mit ibm madjen, ©as fie ©ill, unb ber SSater lacht ba3U.
Stur gut, bab bie ÜJhitter fie nid)t 3U übermütig ©erben
Iäfft." — „Dann babt ihr nod) eure 2Ibne." — „Die
©robmutter roirb immer ftiller. 2Iber roenn jemanb 3U ihr
fommt, fo roeib fie, ©as er ©ill, fobalb fie ibn nur am
fdjaut. 2IIs ob fie nod) anbere klugen hätte als ©ir." —
— „führ ift es bei ihr wie in ber Stäbe einer heiligen
Quelle, bie niemanb 3U trüben roagt." — Seine Serebrung
für bie ©reifin übertrug fid) unbeœubt aud) auf 3rmen=
garb. Ulis biefe ihn unter jenem 3irfd)baume ©ieber Iä=
(belnb anfab, fühlte er, bab nicht Verliebtheit aus ihren
Slugen leuchtete. Das ©ar einfach ©üte, bie jebem f?reube

3U maiben begehrte. Sie gingen fd)roeigenb butd) bie 93urg.
Vis fie beim ifrämer oorbei roaren, trat ber IDtönd) ÎRo»

bert aus bem Saben unb fdjidte ihnen einen roenig front«
men Slid nach, ©od) hatten fie im Sîûden feine Vugen.
Der Sd)mieb aber fagte 3U feiner Dochter: ,,©s ift nod) nie
ein fdjäneres Vaar burib unfere Surg gegangen." — „Das
gebe ich 3U. Uebrigens bürfen Vrmin unb ich uns auch

feben laffen." — „©eroib, unb 3U meiner jjreube."
Vuf ber Scblobierraffe ftunben beibe ein 2BeiId)en an

ber Srüftung unb fdjauten in bie gferne. 3rmengarb untere
brad) bas Sdjœeigen: „Du bift ftumm gemorben. Saft bu

Sorgen?" — „3d) benfe baran, bab id) fchon balb ©ieber

fort mub oon hier." — „föteine ©robmutter bat bir ge=

fagt, uns gehöre nur bie Stunbe, fein Stüdlein ber 3m
fünft. Dod) barf jeber bas VIIerfd)önfte baffen. Das mub

uns genug fein." — „£o ©ill aud) ich bas VIlerfd)önfte oon
ber 3ufunft hoffen unb jebt mich freuen, bab id) bei bir
fein barf." — „So ©ollen ©ir es halten, Seimut."

Diefer ©übte nun, bab er fid) im 3aume halten mubte.

Dod) ©urbe er oon einem fo hoben, freubigen ©efübl burdp
ftrömt roie nod) nie 3Uoor in feinem Sehen. — „2Ber ift
fchneller bei ber Dante?" rief fie plöblid) unb eilte be«

benbe ins Sd)Iob hinein, ©s freute ihn, bab fie in ber

alten oertraulichen SBeife mit ihm oerfe'bren ©ollte. ©r
rannte ihr nad), um fie ©enn möglich eht3uboIen.
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^Vir treiden auL dein breiten Ztrorri. Von loliaima Lisdel*)

Mir treiben aal dear breiten Ltruin
Ini weiten Neer der leiten
Had seben (^lück und b,eià inr Lnnà
àkrsnseben und entbleiten.

Mir seb'n, wie stets iin Meilenspiel
Lieb dllücb und lbeià berübren
IIad auà, wie aul dein breiten Ltrorn,
Lie weebselncl stets sieb löbren.

Da ist bein Vroplen weit iin Neer,
In dear nnr Vreudea sprüben.
bind sneb bein einsiAer Mo^eaAruad,
In dein nur Lobnier^en Zlidrea.

bs rauscben in dein Mellenspiel
In bwibbeit verbunden,
3o <^lüeb wie beid; bis einst sein Ael
Der letzte lVlenseb bekunden.

^us àein I^ûrsilià in» Verlaß lîasàer öL <Üie., ^ürieli, ersekieneiien de8Ìnn1ieì»en (^e^iàtì)â»àeì»en „IreuedteQ^e V^elt^.

(lesebiebtliebe Lr^üblun^ AUS dem alten I^nuper» von IIuAQ öslmer.

Draußen trat Jrmengard zu ihrem Bruder und mel-
dete ihm: „Hildegard möchte dir etwas sagen, wenn du
auf der Schmiede zu tun hättest." — „Da muh ich wohl
hingehen", meinte dieser, als ob es ihm ungelegen käme.

Jrmengard faßte ihn am Ohr, daß der Riese sich beugen
mußte: „Man kann auch gerne müssen, Armin." — Er
schielte sie an und wispelte: „Wer weiß, wer alles noch
müssen wird." — Sie drohte ihm mit dem Finger und
trat zu Helmut, der auf sie wartete. Nun gingen die beiden
zusammen. „Ihr neckt einander noch immer wie früher."

„Glaube nur, Helmut, der hat es dick hinter den Ohren,
so gutmütig er dreinschaut. Jetzt reibt sich Roswitha an
ihm: darum hat sie ein so geschwindes Zünglein. Sie kann
mit ihm machen, was sie will, und der Vater lacht dazu.
Nur gut, daß die Mutter sie nicht zu übermütig werden
läßt." — „Dann habt ihr noch eure Ahne." — „Die
Großmutter wird immer stiller. Aber wenn jemand zu ihr
kommt, so weiß sie, was er will, sobald sie ihn nur an-
schaut. Als ob sie noch andere Augen hätte als wir." —
— „Mir ist es bei ihr wie in der Nähe einer heiligen
Ouelle, die niemand zu trüben wagt." — Seine Verehrung
für die Greisin übertrug sich unbewußt auch auf Jrmen-
gard. AIs diese ihn unter jenem Kirschbaume wieder lä-
chelnd ansah, fühlte er, daß nicht Verliebtheit aus ihren
Augen leuchtete. Das war einfach Güte, die jedem Freude

zu machen begehrte. Sie gingen schweigend durch die Burg.
AIs sie beim Krämer vorbei waren, trat der Mönch Ro-
bert aus dem Laden und schickte ihnen einen wenig from-
men Blick nach. Doch hatten sie im Rücken keine Augen.
Der Schmied aber sagte zu seiner Tochter: „Es ist noch nie
ein schöneres Paar durch unsere Burg gegangen." — „Das
gebe ich zu. Uebrigens dürfen Armin und ich uns auch

sehen lassen." — „Gewiß, und zu meiner Freude."

Auf der Schloßterrasse stunden beide ein Weilchen an
der Brüstung und schauten in die Ferne. Jrmengard unter-
brach das Schweigen: „Du bist stumm geworden. Hast du

Sorgen?" — „Ich denke daran, daß ich schon bald wieder

fort muß von hier." — „Meine Großmutter hat dir ge-
sagt, uns gehöre nur die Stunde, kein Stücklein der Zu-
kunft. Doch darf jeder das Allerschönste hoffen. Das muß

uns genug sein." — „So will auch ich das Allerschönste von
der Zukunft hoffen und jetzt mich freuen, daß ich bei dir
sein darf." — „So wollen wir es halten, Helmut."

Dieser wußte nun, daß er sich im Zaume halten mußte.

Doch wurde er von einem so hohen, freudigen Gefühl durch-

strömt wie noch nie zuvor in seinem Leben. — „Wer ist

schneller bei der Tante?" rief sie plötzlich und eilte be-

hende ins Schloß hinein. Es freute ihn, daß sie in der

alten vertraulichen Weise mit ihm verkehren wollte. Er
rannte ihr nach, um sie wenn möglich einzuholen.


	Wir treiben auf dem breiten Strom

